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Die große ahl derer, die Claudel ihre ruNgen aller Art können S1e den höchsten
religiöse Bekehrung verdanken, rechtfertigen Leistungen emporgeführt werden. In

allem Ein wertvolles Buch, das dieses Pro-die Mühe, die sich die Hg der exte un der
Verlag m+ diesem Buch gemacht haben blem großer Offenheit angeht und vielen

bedrängten Menschen TOS bringen kann
RAISON MARC, Psychologie des ehelosen Graz Johann Fischl
Lebens. Grünewald, Mainz 1969 art
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Paris. Der wertvollste eil] dieser Schrift Technik 1st für den modernen Menschen auUus
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nehmen ZUur Ehe un werden ZUr Ehen ber das Zurückbleiben der Sprache hinter
INECN. Die ber jener Welt un: der Auter- dem Thema wird der Leser leicht hinweg-
stehung Vo den oten für würdig gyeachtet sehen können.
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begnadeter Dichter, der jene Lehren, die eine 
wissenschaftliche Theologie trocken und kalt 
darlegt, zum Leuchten und Erglühen bringt 
und so Menschen für ihren Glauben begei­
stert. Die große Za"hl derer, -die Claude! ihre 
religiöse Bekehrung verdanken, rechtfert.igen 
die Mühe, die sich die Hg. der Texte und der 
Verlag mit diesem Buch gemacht Jtaben. 

ORAISON MARC, Psyd1ologie des ehelosen 
Lebens. (103.) Griinewald, Ma inz 1969. Kart. 
1am. DM 9.80. 
Der Vf . bringt fü r die ,Behandlung des heik­
len Themas ganz beson'dere Qualitäten mit: 
Er ist Dr. med. und auch Dr. tJteol., er ist 
Benedikt.iner mit Spezialstudien für Psycho­
logie, Psychoanalyse und Pädagogik, und er 
lebt in der gewiß weltaufgeschlossenen Sta:dt 
Paris. Der wertvollste Teil dieser Schrift 
liegt in der grundlegenden Unterscheidung 
einer „nega tiven" und einer „positiven" Ehe­
losigkeit. ,,Negativ" Ehelose sind M enschen, 
die sexuell nicht gereift sind, die jn der 
Pubertät s tecken geblieben sind. Sie sind oft 
schüchtern, kontaktarm, spröde, seltsame 
Käuze, Homosexuelle oder Neurotiker ver­
schiedenster Art. Sie <taugen nicht zu einem 
,,Leben al s Paar", sie können sich nicht ent­
schließen zu einem verpflichtenden Ja vor der 
bürgerlichen Obrigkeit. Anders die „positiv" 
Ehelosen. Sie sind sexuel,I normal gereift, 
ausgeglichen, hei ter, aufgeschlossen, immer 
jung ;i.md zu neuen Auf.gaben bereit. Sie 
sind Frauen gegenüber höflich und in keiner 
W eise aggressiv, sie werden aber von ihren 
Geschlechtstrieben nicht überschwemmt, sind 
von Frauen n ich t so leicht zu verfiihren, ha­
ben ihren Schwerpunkt in sich .se lber. Es sind 
meist Menschen, die auch gerne a lleän sind, 
viel lesen, sich stets fortbilden und sich s~ark 
für sozia,Ie Aufgaben engag.ieren. Von ihnen 
hört man d ann immer: ,,Schade, daß er nicht 
verheiratet is t, das wäre ein prachtvoller 
Ehemann!" 
0. zeigt für die heutige Zöl ibats-Diskuss ion 
volles Verständnis. ,,Aber häufig geschieht 
dies in einer leidenscha'6tlichen Art und 
Weise, der man noch das Tabu anmerkt und 
jenes andere T,abu, das Gegentabu." Es sind 
die „negativ" Ehelosen, es sind die in der 
Pubertät s tecken Gebliebenen, ,,die den An­
blick und ,den Umgang des besser integrier­
ten Erwachsenen schlech t ertragen". Solche 
melden sich heu te am lautesten zum Worte. 
Die Grundhaltung a ller Zölibatäre sollte 
darum die „positive" Ehelosigkei t sein. Nur 
solche werden gute Priester sein, die a·uch 
gute EJtemänner und Familienväter wären. 
Als stärkstes Motiv des innerlich bejahten 
Zölibates sieht Vf. die gläubige Berei tschaft, 
schon jetzt Zeugnis abzulegen für das auf­
erstandene Leben : ,,Die Kinder dieser Welt 
nehmen zur Ehe und werden zur Ehe genom­
men. D ie aber jener Welt und der Aufer­
stehung von den Toten für würdig geachtet 

werden, nehmen nicht mehr zur Ehe und 
werden nicht zur Ehe genommen" (Lk 20, 
34 f.) . Aber selbst für die „negativ" Ehe­
losen hat 0. einen Trost : Durch Sublimie­
rungen aller Art können sie zu den höchsten 
Leistungen emporgeführt werden. In 
allem: ,Ein werhvolles Buch, das dieses Pro­
blem in großer Offenheit angeht und vielen 
bedrängten Menschen Trost bringen kann. 
Graz Johann Fisd1l 

BEGK HEINRICH, Philosophie der Technik. 
Perspektiven zu Technik - Menschheit -
Zukunft. (Jncitamente, Kr.itische Beiträge zur 
wissenschaftl,ichen Diskussion, :hg. v. Ascher/ 
Behler/Janssen.) (226.) Spee, Trier 1969. 
Ln. DM 19.80. 

Technik ist für den modernen Menschen aus 
dem Bereich des Akzidentellen in den Be­
reich der Proprietäten aufgerückt. Dies so­
sehr, daß die Zukunft des Menschen wesent­
-lich !davon abhängt, wie der Mensch mit die­
ser Proprietät fertig wird. Man denke etwa 
nur an jenen ,Bereich, der sich mit ,,Mani­
pulation" oder „manipulierter Mensch" zu­
sammenfassen läßt. So ist es verständ:lich, 
daß die Philosophie, die den Menschen zu 
ihrem Thema' hat, auch die Frage nach der 
Technik stellt. 
B. setzt dabei - etwa im Unterschied zu 
R. Berlinger - nicht im An.thropolo~ischen 
an, obwohl er immer wieder darauf verweist 
bzw. verwiesen wird, sondern .geht objek­
tivistisch an die Technik heran. So wird im 
1. Kap. die Frage nach dem „W e.sen der 
Technik" gestellt. Nach der Definition der 
Technik als „Anwendung d er erkannten Na­
turgeset,ze in einer gezielten Veränderung der 
Realität" (28) erfolgt der Obergang zum 
Anthropologisch en, da Technik als Indienst­
nahme wesent1ich relationa-1 zum Individuum 
und zur Gemeinschaft ist. 
D ara us eq~ibt sich die f rage des 2. Kap., in 
dem es um •den positiven weltgeschichtlichen 
Sinn der Technik geht. Dieser positive Sinn 
besteht in der Einigung zwischen Na tur und 
Mensch einerseits und zw,ischen den Men­
schen iande~e11Sei,bs. ,Das 3. Kap., in dem die 
nega tiven Aspekte der Technik herausgear­
beitet werden, ist schon sehr stark von der 
ethisch-pädagogischen Zielsetzung des 4. Kap. 
bestimmt, in dem es in letzter Konsequenz 
um das „Was ist zu tun?" geht. Die Ambi­
valenz der Technik verla'ngt ein neues Exi­
stenzverständnis des Menschen, das ohne 
das Getroffensein von der zu bewältigenden 
Aufgabe undenkbar ist. Damit ist ein we­
sentlicher Aspekt aufgezeigt: D ie Technik 
selbst überwindet die Trennung von Theorie 
und Praxis, wenn die Zukunft im Sinne der 
Technik machbar werden soll. 
Ober das Zurückbleiben der Sprache h inter 
dem Thema wird der Leser leicht hinweg­
sehen können. 
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